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Lesepredigt: Gemeinschaft in Gott

(Apg 2, 42-47)

Hinweis: Die Predigt möchte anregen, eigenen Erfahrungen und Visionen nachzuspüren. Dazu sind Momente der Stille während des Vortrags hilfreich. Weitergeführt werden können die Gedanken in einem Gesprächsabend (s. Anregung).

Sie machen starke Erfahrungen, die alles in ihrem Leben neu bestimmen. Die neue Dinge wichtig und anderes furchtbar unwichtig werden lassen, persönlichen Besitz zum Beispiel. Viel wichtiger ist die Gemeinschaft mit den Schwestern und Brüdern, die denselben Weg gehen. Das gemeinsame Gebet im Tempel, das Sprechen über das, was Jesus gelehrt hat, das Mahlhalten und das Brotbrechen in den Häusern, so wie der Rabbi selbst es getan hat. Beim Gebet fühlen sie sich verbunden wie durch nichts anderes, verbunden in Gott, und beim Mahlhalten sind sie erfüllt von tiefer Freude und in ihren Herzen ist nichts, das etwas anderes will als eben diese Verbundenheit mit und in Gott.

Und mehr noch: es geschehen unter ihnen Zeichen und Wunder. Sie und alle anderen versetzen sie in Furcht. Zu diesen Wundern gehört, dass sie alle ohne Sorge und Wehmut eben all ihren Besitz einfach verkaufen und alles freimütig mit allen anderen teilen können. Wer hätte das für möglich gehalten? 

Diese sehr inspiriert wirkende, radikale und zugleich liebevolle Lebensart bleibt nicht ohne Wirkung nach außen: die Leute mögen sie, diese verrückten Jesusjünger, und täglich kommen neue Menschen zu ihrer Gemeinschaft hinzu, die „gerettet werden sollen“. Man könnte dieses Wort  im Text der Apostelgeschichte auch mit „geheilt“ oder „heil herausgeführt“ übersetzen. Ihre Gemeinschaft ist also ein Ort, der Menschen heil werden lässt, sie aus ihren unguten Lebensumständen heil heraus und in ein weiteres Gebiet hineinführt.

Was die Urgemeinde in Jerusalem erlebt, ist Erfahrung der angebrochenen Gottesherrschaft, wie sie Jesus verkündet hat. Und ihre Gemeinschaft selbst wird zum Ort der Begegnung mit Gott. Nicht etwa nur ihre Gebete und das Brotbrechen, sondern auch in ihrem ganz alltäglichen Leben erfahren sie Gott. Das sind österliche Erfahrungen. Und sie gehören zum Spezifischen christlicher Gotteserfahrung: in der Begegnung mit dem anderen begegnet Gottes Angesicht, die Gemeinschaft der Jesus Nachfolgenden ist „Leib Christi“. Jesus sagt uns zu: „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, bin ich mitten unter ihnen.“ 

So kann christliche Gemeinde also sein. 

Haben wir selbst schon so etwas erlebt oder erleben es, ähnlich oder ansatzweise? Vielleicht nehmen wir uns einen Moment Zeit, uns zu erinnern, diesen Erfahrungen nachzuspüren. 

(Pause)

Vielleicht waren oder sind es Erfahrungen, die uns über uns selbst und unseren gewohnten Horizont hinauswachsen ließen. Vielleicht geschah dies nur kurzzeitig, vielleicht waren es auch Erfahrungen, die uns fortan die Weichen anders stellen ließen. Vielleicht waren wir selbst erstaunt, was möglich ist, auch erstaunt von uns selbst. Vielleicht sind wir aber auch erschrocken, zurückgeschrocken, und diesseits unseres gewohnten Möglichkeiten-Horizonts geblieben. Der Schritt war uns zu groß.

Wenn die Gemeinde, von der in der Apg die Rede ist, unsere Gemeinde wäre, was würde das bedeuten? Wer wären wir selbst, wie sähen wir aus? (Stellen wir uns das doch einmal vor.) Was könnte es bedeuten für unsere soziale Umgebung? Welche Wirkung hätten wir nach außen, individuell und als Gemeinschaft? Wer würde sich angesprochen fühlen von unserer Lebensweise, wer würde zu uns kommen wollen? Hätten wir einen Einfluss auf unsere Umwelt, auf das Denken unserer Mitmenschen, auf die Politik in unserer Stadt und unserem Land? Was würde das Fernsehen über uns berichten? 

Vielleicht kann das, was an Antworten in uns entstanden ist, weitergehen und konkret werden in Visionen für unsere Gemeinde...

Anregung: 

Laden Sie zu einem „visionären Gesprächsabend“ in ihrer Gemeinde ein. Dieser könnte so aussehen: 

1. Gemeinsames Lesen von Apg 2, 42-47. Anschließend wiederholen alle die Worte, die sie berühren (und schreiben sie auf große Blätter).

2. Jede/r für sich schreibt 15 min assoziativ und ungefiltert zu diesen Worten.

3. Austausch in 3 Schritten (ggf. zunächst in Kleingruppen, dann im Plenum): 

a. Was bewegt mich, was ist mir vielleicht klargeworden?

b. Wie könnte mein eigenes Leben mehr von der Vision in Apg 2 inspiriert sein?

c. Was fehlt in unserer Gemeinde? Wie könnte es lebendig werden? (Dabei wird nicht sofort nach der praktischen Umsetzbarkeit der Ideen gefragt, sondern eben nach Visionen gefahndet. Die gesammelten Visionen für PGR und Gemeindebrief zusammenfassen. Und dann geht es weiter...)

